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Exemplar aus dem Marojezy-Gebirge

ie auf Madagaskar beschränk-
Bte Froschgattung Mantella

(Familie Ranidae) weist viele
auffällige Ähnlichkeiten zu den mittel-
und südamerikanischen Pfeilgiftfrö-
schen (Familie Dendrobatidae) auf.
Ihre bunte Färbung, Tagaktivität und
ihr interessantes Verhalten haben bei-
de Froschgruppen zu beliebten Terra-
rientieren gemacht. Eine weitere Ge-
meinsamkeit von Pfeilgiftfröschen und
Mantellen (inklusive M. laevißata) ist
die Existenz von Hautgiften, die der
Substanzklasse der Alkaloide zuzu-
rechnen sind (DALY et al. 1996) und
bei Froschlurchen ansonsten nur noch
in der südamerikanischen Gattung
Melanophryniscus und der australi-
schen Gattung Pseudophryne nachge-
wiesen wurden.

Gegenwärtig lassen sich etwa 17
verschiedene Mantella-V ormen unter-
scheiden (VENCES 1996), die sich
morphologisch sehr stark ähneln und
sich vor allem anhand ihrer Färbung
erkennen lassen. Nach unseren Beob-
achtungen stimmt auch die Fortpflan-
zungsbiologie der meisten Arten weit-
gehend überein: Gelege mit 11-140
weißlichen Eiern (GLAW & VENCES
1994; ZIMMERMANN 1992; VENCES et
al. 1996) werden unter feuchte Ver-
stecke in Ufernähe von schwach
fließenden oder stehenden Gewässern

abgelegt. Durch starke Regenfälle in
der Natur (bzw. kräftiges Beregnen
im Terrarium) werden diese Verstecke
überflutet, so daß die Kaulquappen
ins offene Wasser gelangen, wo sie
sich als unspezialisierte Allesfresser bis
zur Metamorphose entwickeln.

Schon bei einem ersten Besuch im
Lebensraum von Mantella, laevißata,
im Oktober 1987, waren deutliche
Anzeichen dafür zu erkennen, daß
diese Art von der oben beschriebenen
Fortpflanzungsweise abweicht. Im
Urwald der kleinen Insel Nosy Man-
gabe an der Ostküste Madagaskars
saßen die Tiere nicht etwa entlang
kleiner Bäche, sondern in der Nähe
von wassergefüllten Baumhöhlen. In
einer dieser Höhlen waren zwei weiß-
liche Froscheier zu sehen.

1991 besuchten wir Nosy Mangabe
erneut und führten gezielte Untersu-
chungen zur Fortpflanzung von Man-
tella laevißata durch (GLAW & VEN-
CES 1992). Hierbei zeigte sich, daß
diese Art im Gegensatz zu den übri-
gen Mantellen deutlich scheibenför-
mig verbreiterte Fingerspitzen auf-
weist und bis zu vier Meter hoch auf
Bäume klettert. Die weißlichen Eier
werden einzeln 1 bis 2 cm über der
Wasseroberfläche in Baumhöhlen ab-
gelegt, wobei sie oft dem vollen Ta-
geslicht ausgesetzt sind. Die von M.

laevißata genutzten Baumhöhlen be-
fanden sich in Höhen von 10 cm bis
3,5 m über dem Boden. Ihre Tiefe va-
riierte von weniger als 10 cm bis zu
30 cm, ihr Durchmesser betrug 3 bis
12 cm. Bei fallendem Wasserspiegel
kam es in einigen Fällen zum Aus-
trocknen der Eier, und einige Eier
verschwanden, ohne daß wir potenti-
elle Prädatoren beobachten konnten.
Die Embryonalentwicklung war zwei
Tage nach der Eiablage deutlich er-
kennbar. In den Baumhöhlen fanden
wir entweder jeweils nur eine Kaul-
quappe, oder zwei Kaulquappen in
unterschiedlichen Entwicklungsstadi-
en. Eine Larve kurz vor der Meta-
morphose wies 33 mm Gesamtlänge
auf.

Bei späteren Untersuchungen im
Marojezy-Gebirge stellte sich heraus,
daß M. laevißata nicht nur in typi-
schen Regenwäldern, sondern auch in
Bambuswäldern lebt und sich dort in
wassergefüllten Bambussegmenten
fortpflanzt (GLAW & VENCES 1994).
Im Marojezy-Gebirge fand sich auch
eine zweite, noch unbeschriebene
Mantella-Art, die M. laevißata zum
Verwechseln ähnlich ist, sich aber
dennoch anhand ihrer hufeisenförmi-
gen, hellen Kehlzeichnung von dieser
Spezies relativ leicht unterscheiden
läßt.
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ehe Wasseransammlungen. Dabei fi-
xierten sie zunächst die Wasserober-
fläche, sprangen kopfüber ins Wasser,
um sofort danach in einer durchge-
henden Bewegung ihren Rücken zu
einem Hohlkreuz durchzubiegen, da-
bei den Kopf wieder aus dem Wasser
zu strecken und schließlich das Wasser
zu verlassen. Die Bedeutung dieses
Verhaltens blieb uns verborgen, doch
ist nicht ausgeschlossen, daß so die
Eignung von potentiellen Eiablage-
plätzen geprüft wurde. Dieses Verhal-
ten ließ sich jedenfalls nicht als
Fluchtreaktion interpretieren, obwohl
erschreckte M. laevigata gelegentlich
unter Wasser abtauchen, um sich po-
tentieller Gefahr zu entziehen.

Während die übrigen Mantella-Ax-
ten in unserer Zuchtanlage bereits ab
Juni zahlreiche Gelege absetzten, kam
es bei M. laevigcita trotz anhaltender
Rufaktivität zunächst nicht zur Eiab-
lage.

Fortpflanzung im Terrarium
Nach über einem Jahr Haltung ohne
jegliche Eiablage hatten wir die Hoff-
nung auf Nachzucht schon fast aufge-
geben. Dann fanden sich vom 22. Au-
gust bis Anfang September 1996 fast
täglich mehrere frische Eier im Terra-
rium. Die ersten Eier wurden in der
kapillaren Feuchtigkeitszone am Ufer
des kleinen „Teiches" etwa 0,5 bis 2
cm über dem Wasserspiegel abgelegt.
Nach diesen ersten Eiablagen erhöh-
ten wir das Angebot an wassergefüll-
ten Kokosnuß-, Plastik- und Keramik-
schalen, die zum Teil mit Rinden-
stücken abgedeckt wurden, um den
Tieren ungestörte Räume zu schaffen.
Von nun an fanden wir Eier nur noch
in Kokosnußschalen, während in die
Keramik- und Plastikschalen und die
wassergefüllten PVC-Rohre kein ein-
ziges Ei gelegt wurde. Ein Grund
dafür ist vielleicht, daß diese Behälter
innen so glattrandig sind, daß sie ein
erfolgreiches Paarungsverhalten nicht
zulassen oder zumindest stark er-
schweren (in der Natur zur Eiablage
genutzte Bambusröhren haben einen
rauheren Rand). Andererseits wurde
nach dem Einsetzen mehrerer wasser-
gefüllter Kokosnußschalen auch kein
Ei mehr am Rande des „Teiches" ab-
gelegt, obwohl das Korkufer eine er-

folgreiche Eiablage ermöglicht hatte.
Die Kokosnußschalen erwiesen sich
also für die Eiablage als gut geeignet,
hatten jedoch den Nachteil, daß
durch Kapillarkräfte der Wasserspiegel
recht schnell und drastisch absank, so
daß mehrere Eier vertrockneten. Um
eine bessere Kontrolle zu ermögli-
chen, wurden die Kokosnußschalen
mit Eiern aus dem Terrarium entfernt
und durch neue Schalen ersetzt.

Die weißen Eier waren mit 2,2 mm
Durchmesser deutlich größer als die
Eier der übrigen Mantella-Arten in
unserer Zucht (M. betsileo, M. viridis,
expeetata, M. maäaßascuriensis, M.
aurantiaca und M. crocea. Allerdings
waren einige der zuletzt gelegten Ei-
er kleiner als die ersten. LEBERRE
(1993) bemerkte die überdurch-

Das Ablösen der Eier vom Unter-
grund und anschließende Absinken
könnte zum Teil auch das von uns be-
obachtete Verschwinden einiger Eier
im Freiland erklären, zumal einige
Baumhöhlen nicht bis auf den Bo-
dengrund eingesehen werden konn-
ten.

Anfang September 1996 endeten
die Eiablagen so unvermittelt wie sie
begonnen hatten.

Aufzucht der Kaulquappen
Da fast sämtliche Eier befruchtet wa-
ren und sich gut entwickelten, wur-
den die geschlüpften Larven zunächst
in den Kokosnußschalen belassen.
Leider kam es dann jedoch zu erheb-
lichen Ausfällen, wobei einige Kaul-
quappen Wassersucht bekamen. Erst

Nachgezüchtete Kaulquappe in der Metamorphose

schnittliche Größe der
ebenfalls, beschrieb sie jedoch aus-
drücklich als nicht weiß, sondern
„translucent with an initially dark
nucleus".

Mehrere Eier lösten sich einige
Stunden nach dem Auffüllen der Ko-
kosnußschalen oder auch ohne er-
kennbaren Zusammenhang von ihrem
Untergrund und sanken auf den Bo-
dengrund ab. Obwohl vollständig un-
ter Wasser, entwickelten sich die Em-
bryonen in den meisten Fällen weiter.

rigoroses Umsetzen in kleine Porzel-
lanschalen mit Frischwasser und etwas
Javamoos beendete das Sterben der
jungen Larven. Die zwei Kaulquap-
pen, die so das freischwimmende und
fressende Stadium erreicht hatten,
entwickelten sich problemlos weiter.
Als Hauptfutter wurde TetraMin, so-
wie das bei allen Mcmtella- Quappen
noch beliebtere PlecoMin verwendet.
Letzteres hat zudem den großen Vor-
teil, daß Futterreste das Wasser nicht
so schnell verderben.
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Die Tatsache, daß wir zwar bis zu
12 Eier, aber nur ein bis drei M. laevi-
jj/ata-Lzrven pro Baumhöhle bzw.
Bambussegment finden konnten, der
anscheinende Mangel an Nahrung in
manchen winzigen Baumhöhlen, die
regelmäßige Präsenz erwachsener

große Aussparung herausgeschnitten
wurde, die als kleiner Wasserteil fun-
gieren sollte. Die Einrichtung bestand
aus verschiedenen Korkplatten, größe-
ren Wurzeln, Kletterästen und Pflan-
zen (Scindapsus, Araceen, Ficus pumi-
la). Eine halbierte, wassergefüllte Ko-

Frösche an den Baumhöhlen, der star-
ke Hornschnabel und die reduzierte
Anzahl von Lippenzahnreihen bei den
Kaulquappen sowie das
Verschwinden einiger Eier
ließ bei uns den Verdacht
entstehen, daß M. lueviga-
ta-Kaulquappen Eier fres-
sen oder sogar - wie die
Larven einiger Pfeilgiftfrö-
sche - von den Eltern ge-
füttert werden. Im Früh-
jahr 1995 erwarben wir ei-
ne größere Gruppe dieser
Tiere, nicht zuletzt in der
Hoffnung, eventuell noch
unbekannte Besonderheiten bei der
Fortpflanzung dieser Art durch Nach-
zucht im Terrarium aufzuklären.

Haltung
Angesichts ihrer Kletterfähigkeiten
bezogen die Tiere ein 94 cm hohes
Terrarium mit einer Grundfläche von
50 x 60 cm. Der Boden wurde mit ei-
ner 2 cm dicken Preßkorkplatte aus-
gelegt, aus der eine ca. 10 x 15 cm

kosnußschale, die mit einem flachen
Rindenstück teilweise abgedeckt wur-
de, und wassergefüllte, unten ver-

bewohnt, lebt M. laevigata in der Na-
tur bei relativ hohen Temperaturen
und hoher Luftfeuchtigkeit. Für die
Terrarienhaltung sollten dauerhafte
Temperaturen unter 20°C und über
30°C vermieden werden. Günstige
Haltungstemperaturen betragen 22°
bis 26°C, wobei eine Nachtabsenkung
um 2 bis 3°C den Verhältnissen in der
Natur entspricht. Gesunde und einge-
lebte Tiere erwiesen sich in der Hal-
tung als unproblematisch.

Die Fütterung erfolgte hauptsäch-
lich mit flugunfähigen Fruchtfliegen
(Drosophila melanogaster und D. hy-
dei), die regelmäßig mit verschiede-
nen Vitaminpräparaten (unter ande-
rem Osspulvit, Necton-Rep, Reptoli-
fe) eingestäubt wurden. Mageninhalt-
suntersuchungen an Exemplaren aus
Nosy Mangabe hatten ergeben, daß in
der Natur kleine Ameisen, Termiten
und Fliegen gefressen werden (GLAW
& VENCES 1994).

Verhalten
Wie bei den anderen Mantella-Arten
in unserer Zuchtanlage steigerte sich
mit zunehmender Tageslänge im Juni
1996 die Rufaktivität der Männchen
deutlich. Durch kräftiges Besprühen
des Terrariums konnte stets eine star-
ke Aktivitätssteigerung ausgelöst wer-
den. Auch ließen sich zahlreiche ag-
gressive Auseinandersetzungen beob-
achten, bei denen es zu verschieden-
artigen Umklammerungen (Kopf-,
Axillar- und Inguinalamplexus) kam.
Derartige aggressive Verhaltensweisen
konnten wir im Freiland nicht fest-
stellen, obwohl dort bis zu sechs Tie-

Kaulquappe aus unserer Zucht
f

schlossene PVC-Rohre soll-
ten als Baumhöhlen- bzw.
Bambusersatz dienen. Die
angebotenen Klettermög-
lichkeiten wurden jedoch
kaum genutzt, so daß für
die Haltung eher ein Terra-
rium mit größerer Grundfläche emp-
fohlen werden kann.

Als Tieflandart, die Lagen zwischen
Meeresspiegel und etwa 700 m Höhe

re in einer einzigen Baumhöhle saßen.
Ein weiteres auffälliges Verhalten be-
stand in seltsam anmutenden Sprün-
gen einiger Frösche in ca. 1,5 cm fla-
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